
»uswekskarten find.
Händlern bedürfen
i Faßhändler mit
en, von der Ber-
b. H. in Berlin

mrten und Berich,
mmiffar für Faß.

gkeit die Ausweis-
bei sich zu führen

md der Verkäufer
hnlichen Gebinden
iskarten versehenen

öffentlich bekannt
rte, die der Reichs»
it verfügen kann,

;w. Berechtigungs»
nicht bei sich füh¬
lten Fässern. Kü-
l nicht berechtigt,
der Reichskanzler,
er Retchsstelle für
l 28. Juni 1917
>is zu einem Jahre
kark oder mit einer
,f« kann auf Ein-

die sich die Zu-
ob sie dem Täter

rtschaftung:er.

reis.
7 ist auf

mWtal
Lausterer.

ugust 1917.

»>- «

e schmerzliche

-eldentod fürs

nil Frau W
Uvestee. W

K

UNg
>
in den hiesigen

rie

e, Salat
find immer sehr
Dieterle.

ugen.
men

r-
gen
, verkaufen.
, Maier.

Erscheint täglich
mit Ausnahme der

Sonn » und Festtage.

Preis vierteljährlich
hier mit Trägeriohn

Mk. 165 , im Bezirks-
sud 10 Lw .-Decdehr

Mk. 1.65, im Sbrigrn
Wdrttrmbcrg Mit . 1.75.
Monats -Abonnements

nach Verhältnis.

M 17g
SvlSW » »« S !>« >>

Aazeigen-Gebühr.
jür die einspalt. Zeile au»
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum bei einmal.

Einrückung 10 Psg .,
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt.

Beilagen
Plauderstübchr,!

und

Jernsvrecher W. Kl. Jahrgang. Postscheckkonto 5113 Stuttgart.
»M »«, >!IlMiNMIW>,!!>>Ni"

Freitag, den 3. August

Fllustr. Sonnlagsblatt.

1917.

Arrsrs 1S17
Schluß*)

III. Die letzten Kämpfe im Mai und Juni.
^ Abgesehen von einem kleinen mißlungenen Teilangriffs,

veisuche der Engländer bei Roeux am 9. Mai. spielte sich
in der Fest vom 8. bis 11. des Monats die Haupik ampf-
tittigkett im Raums Bullecourt—Riencourt ab. Sie äußer-te
sich in stets wiederholten Angriffen, hin und her wogen¬
den Handgranaienkämpfenund zähen Aus-ollungsveffuchen
an der Einbruchsftelle.

Am 11. Mai abends 9.30 Uhr setzten nach plan«
mäßigem Eisschießen mit Trommelfeuer starke feindliche
Angriffe in dichten Massen gegen die Räume Gamelle—
Roeux und Monchy—Cherisy ein. Siedrachen im Äaume
Monchy—Cherisy meist schon in unserem Spensemr zu-
sammsn. Dagegen' gelang es dem Gegner, in Roeux
Dos und Bahnhof ewzudringen. Das Dorf wurte im
Gegenstoß wieder genommen, der Bahnhof verblich den
Engländern.

In den Morgenstunden des 12. Mai erneuern der
Feind sein Trommelfeuer aus der ganzen Front von Ache-
viüe bis Quermt. Infanterieangriffs folgten jedoch nur
zwischen Gaorelle und Roeux. Sie wurden nirdlich

i Roeux abgewiesen, dagegen führten sie von dem höhir ge¬
legenen Bahnhof Roeux aus zur erneuten Wegnahmr des

> Dorfes.
Am Abend des 12. Mai griffen die Engländer nach

stärkster Feuervorberettung zwischen Scarpe und Straße
Arras—Cambrai zweimal an, wurden aber teils im Nah-
Kamps, teils in unserem Feuer blutig abgeschlagen. Sin
weiterer Nachstoß südlich der Scarpe bis Monchy schäkerte

^ abermals. Unsere Stellungen blieben unverändert, das
> Nachlassen der feindlichen Stoßkraft war hier nicht zu

verkennen.
^ Dagegen war inzwischen die Erbitterung der Känpfe

bei Bullecourt aufs höchste gestiegen. Der Gegnert:ug
> sich offenbar mit der Absicht, von diesem Orte aus ien

Knick unserer Stellung südwestlich von Fontaine adzu-
drücken und so unsere Stellung von Süden her zu z«r.
schlagen. Er setzte alles daran, diesen Plan zu verwick-

*) Siehe Nr . 16M ?0. 172 und 176 des „Gesellschafter".
it" «M M ,« "»!»» I !

Dunkle Pfade.
Roman von Reinhold Ortmann.

U (Nachdruck verboten.)
1. Kapitel.

Bernhard Rüthling zündete sich eine von den schweren
Havanna-Zigarren an, die er, allen ärztlichen Verboten
mm Trotz, den ganzen Tag hindurch zu rauchen pflegte.
Dann griff er nach Zer Mappe mit den für die Abendpost
bestimmten Briefen, di-, einer seiner Buchhalter zur Unter¬
schrift neben ihn auf den Schreibtisch gelegt hatte. Mit
raschem und doch scharfem Blick, dem kein fehlender
I -Punkt und kein überflüssiges Komma entging, überflog
er die einzelnen Blätter und setzte mit energischem Feder-

Irüg seinen Namen unter jedes von ihnen.
.^ ump und markig, wie diese Unterschrift aussah,

wrrtte«ach die vierschrötige, stiernackige Gestalt des etwa
mmzrgMngen Bankiers. Der kurze, dicke Hals verschwand
TsEhe ganz in dem weißen Hemdkragen . Sein bis auf

schmalen, schon ergrauten Bartstreifen an den Wangen
E r̂ ffertes Gesicht, dessen lebhaftes Rot eine ausgeprägte
Vorliebe für die Freuden der Tafel vermuten ließ, erschien
Ast/emen scharfen, bestimmten Zügen, seinem massiven
"'M* W« seinen klaren, ernst blickenden Augen als der
rechte Typus einer charakteristischen Kaufmanns-Physio-
gnoime. Und man brauchte nicht eben ein Menschenkenner

^ von Bernhard Rüthlings äußerer Erscheinung
ersten Blick den Eindruck zu empfangen,

Mannes sei* nüchternen, praktischen, zielbewußten
ohs ein halbes Dutzend der zahlreichen Briefe schon

er «er Mappe entnommen, als es plötzlich wie ein
Ausdruck lerchten Erstaunens sein Antlitz Werflog. Denn
As-, Ef"em neuen Griff hatte er da einen Gegenstand zu-

gefordert, dessen Anwesenheit in einem für geschäst-
Korrespondenzen bestimmten Umschläge ihn wohl

^«iZkrmaßen befremden durfte.
^ zierlicher, schmaler Briefumschlag, der

nicht nur dre zarte Farbe des blauen Flieders hatte, son»

lichen. Nicht weniger als 12 Angriffe führte er am 11.
und 12. Mai gegen das Dorf durch. Bon Osten. Westen
und Süden gleichzeitig bedrängt, vermochte die an Kräften
weit unterlegene Besetzung, die mit bewundernswerter Aus-
dauer focht, gegen Abend des 12 Mai nur noch den
Nordostteil des Dorfes zu halten. Gleichwohl gelang es
am späten Abend einem preußischen Garde-
Füsilierbataillon  in einem mit größter Bravour
durchgesührim Gegenstoße, dem Feinde alle erreichten Dor¬
teile im Nahkamps wieder abzutrotzen.

Was der Gegner somit in seinen Angriffen vom 11.
und 12. Mai, die sich mehr durch Erbitterung als plan¬
mäßiges Handeln kennzeichneten, erreicht hatte, war ledig¬
lich dir Besitz von Dorf und Bahnhof Roeux.

Die Woche vom 13. bis 20. Mai brachte bei allge¬
mein lebhafter Artillerietäkigkeit keine größeren Infanterie-
angriffe über die Brette der ganzen Front.

Am 15. Mai eroberten Thüringer  Regimenter in
schneidigem Anlause von Norden, Osten und Süden her
Dorf und Bahnhof Roeux zurück. Leider ließ sich die¬
ser Erfolg gegen einen am 16. Mai früh 9 Uhr eiusetzen-
den. sehr starken feindlichen Gegenangriff nicht halten.
Der Bahnhof Roeux ging ganz, das Dorf zum größten
Teile wieder verloren. Dagegen wurde ein gleichzeitig
südlich der Siraßs Arras- Douai vorgeführte: feindlicher
Vorstoß abgeschlagen.

Bri Bullecaurt kamen di« Kämpfe nicht zur Ruhe.
Dis von den Engländern immer wieder aufs neue mit
und ohne Artill-rirnorbereitung durchgesöhrten Angriffe
scheiterten restlos an der zähen Ausdauer der Garde-
füsiliere  und verzehrten sich schließlich in ihrem eigenen
Ungestüm.

Wir benutzten schließlich diesen Zeitpunkt der Er¬
mattung beim Gegner, um in der Nacht vom 16. aus 17.
Mai die als Kampfplatz völlig verdrascht«, ganz einge-
ebnete Trümwerstätte des Dorfes Vullreom! zu räumen
und unsere Linie auf den Nordrcnd des Dorfes zmückzu-
nehmen. Patrouillen wurden imO te zirrückgelassen, einige
am 15. Mai im Engliiüdemest südwestlich Riencourt von
uns erworbene örtlich? Vorteile wurden gewahrt, unsere
Maßnahmen blieben vom Fcinde zunächst unbemerkt.

Am 20. Mar schien es noch einmal, als wolle der

Lern auch den süßen Dust dieser Frühlingsblüte ausströmte
— Besonderheiten, welche den Geschästspapieren des Bank¬
hauses Bernhard Rüthlings sonst durchaus nicht eigentüm¬
lich waren. Die gepreßte Siegelmarke, die dazu bestimmt
war, den Verschluß der Klappe zu bilden, zeigte vielsagend
zwei von einem goldenen Pfeil durchbohrte, blutrote
Herzen. Die Vorderseite aber trug in einer etwas flüch¬
tigen und unregelmäßigen Handschrift die Adresse:

„Herrn Günter Wolfradt."
Und darunter: „Durch Güte zu bestellen.*
Bernhard Rüthling drehte das Billett ein paarmal

zwischen den Fingern, und als er wahrnahm, daß die
Siegelmarke ihrem Zweck nur sehr unvollkommen genügte,
so daß sich der Brief ohne jede Gewaltanwendung oder
Verletzung öffnen ließ, beging er ohne viele Bedenklich¬
keiten die Indiskretion, die Klappe aufzubiegen und
das zusammengefaltete Blättchen aus demUmschlagchu ziehen.

Die Schriftzüge waren hier noch launenhafter und
flüchtiger als auf der Adresse. Man sah es ihnen an,
daß die Briefschreiberin nicht gewöhnt war, eine sonder¬
liche Sorgfalt auf ihre Korrespondenzen zu verwenden.
Die Zeilen waren schief, die Endbuchstaben der Worte
meist nur angedeutet, und nicht ein einzigesU-Häkchen
stand an der richtigen Stelle.

Bernhard Rüthling runzelte die Stirn und las:
„Teuerster Freund!

Mitten in der Nacht noch setze ich mich nieder, um
Ihnen zu schreiben. Es ist der unwiderstehliche Drang
des Herzens, der mich dazu nötigt. Denn ich bin entzückt
und begeistert. Dies neue Lied, das Sie mir gestern
abend übergeben haben, ist ja noch hundertmal reizender
wie die beiden, mit denen ich einen so großen Erfolg er¬
zielt habe. Ich bin gewiß, daß es das Publikum Hin¬
reißen muß, besonders, wenn Sie mir ein wenig behilflich
sein wollen, es einzustudieren. Sie find ein gottbegnadeter
Künstler, mein Freund, ein wirkliches Genie! Und ich
bin stolz darauf, daß Sie mich in der Widmung, die ich
erst beim Nachhausekommen gelesen habe, Ihre Muse
nennen. Ach, wenn ich es doch wirklich sein dürste! —
Es wäre das höchste Glück, das ich mir zu erträumen

6 Uhr morgens setzte gegen fast dle ganze Linie, besonders
aber südlich der Scarpe schlagfertig stärkstes Trommelfeuer
ein. Der Infanterieangriff kam jedoch nur südlich von
Monchy bis nordwestlich Bullecourt in Gang. Er wurde
im allgemeinen schon in unserem Feuer abgeschlagen. Nur
bei Fontaine gelang es dem Gegner einen kleinen, taktisch
unwesentlichen örtlichen Vorteil zu erringen.

Anschließend an diese Kämpfe folgten am 21. Mai
in den frühen Morgenstunden beginnend schwere Angriffe
an der Straße Bullecourt—Hendecourt und die Stellungen
östlich und westlich davon. In erbitterten Gegenangriffen
und durch unser Abwehrfeuer wurde hier der Stoß auf-
gefangen. Die Stellung blieb restlos in unserer Hand.
Die Verluste des Feindes waren stark.

Bei Lens nahm die Kampstäligkeit die Form kräftig
geführter Teilomstöße an. Am 24 Mai war es einer
feindlichen Abteilung in Batiallonsstärke nach mächtiger
Feuervorberettung geglückt, südöstlich Loos vorübergehend
in unsere Gräben einzudrtngen. Am Tage daraus war
unsere Stellung wieder völlig gesäubert.

Wies der feindliche Munitionsverbrauch schon in der
vorletzten Woche des Mai eine gewisse Abnahme auf, so
flaute die feindliche Tätigkeit im allgemeinen bis zu Ende
des Monats merklich ab. Die Insanteriekämpje liefen
in rege Patrouillentätigkeit mit rein örtlichem Charakter,
das planmäßige Feuer der Kampfartillerie in lebhaftes
Störungsseuer und gelegenitich sehr heftiges Vernichtung«-
seuer aus. Dann und wann flackerte die feindliche Offen¬
sive noch in kräftigen Teilvorstößen auf. Es waren die
letzten Zuckungen eines im Sterben liegenden starken
Willens.

So schritten die Engländer am 27. Mai südlich der
Scarpe nach kurzer, aber kräftigster Feuervorberettung
zwischen Cherisy und Bullecourt zum Angriffe gegen un¬
sere Stellungen südlich Fontaine. Er dauerte bis 28. früh,
verschaffte dem Gegner nur blutige Verluste und keinen Ge¬
winn. Ebenso scheiterten in der Nacht vom 30. auf 3l.
Mai zwischen Monchy und Guönmppe und dicht südlich
der Scarpe Vorstöße des Feindes zum Teil im Kampfe
von Mann gegen Mann.

Seit Ende Mai war lebhafte feindliche Tätigkeit im
Wytschaetebogen gemeldet worden. Es schien als ob der
Gegner dort zu einem neuen Borstoße gegen unsere Linien

vermöchte. Aber darf ich es denn hoffen? Sind T»e
nicht mit starken Banden gefesselt? Und wird das Be¬
wußtsein Ihres wahren, Ihres göttlichen Berufes Ihnen
Kraft verleihen, sich aus der Enge der Verhältnisse, die
Sie jetzt gefangen halten, emporzuschwingen in jene
höheren Sphären, in denen man nichts mehr weiß
von spießbürgerlicher Beschränktheit und engherzigen Vor¬
urteilen?

Ich wage nicht, dem Papier alles anzuvertrauen, was
unter dem Eindruck Ihrer herrlichen Schöpfung meine
Seele bewegt. Vielleicht werde ich es Ihnen sagen, wenn
wir uns heute abend Wiedersehen. Denn Sie müssen in
die Vorstellung kommen und müssen mir nachher noch auf.
ein Stündchen die Freude Ihrer Gesellschaft vergönnen, s
Sie darum zu bitten, ist der Zweck dieser Zeilen, die Ihr
Freund Heinitz Ihnen morgen übergeben soll. Der gute
Mensch ist ja immer so gern bereit, den Boten zwischen
uns zu machen.

Gute Nacht, mein Freund! Werden Sie in Ihren
Träumen ein bescheidenes Plätzchen vergönnen

Ihrer Nora Martini?*
Bernhard Rüthling griff nach dem Hörrohr des vor

ihm liegenden Tischtelephons, und nachdem er das Zeichen
gegeben hatte, sprach er hinein:

„Herr Heinitz soll sich sofort zu mir bemühen! — Ist
Herr Wolfradt noch im Kontor? — Nicht? — Wann ist
er denn gegangen? — Wie sagen Sie: schon vor einer
Stunde? — Es ist gut! — Schluß!"

Er lehnte sich in seinen Stuhl zurück und wandte das
Gesicht, das seinen strengsten und ernstesten Ausdruck an¬
genommen hatte, der gepolsterten Tür zu, die das Privat¬
kabinett des Chefs mit dem Hauptkontor des Bankhauses
verband. Nur ein paar Sekunden noch, dann ging sie ge¬
räuschlos auf, und der Gerufene trat ein, ein schlanker,
sorgfältig gekleideter Herr von vielleicht fünfundzwanzig
Jahren. Er hatte ein hübsches, regelmäßiges Gesicht, daS
nur ein wenig zu bleich und übernächtigt aussah. Sein
lockiges, dunkles Haar verriet die kunstgeübte Hand des
Friseurs, und es war kein Zweifel, daß Herr Heinitz selbst
sich für einen sehr schönen Mann ansah. (Forti, salst.)



ansetzm wollte. War das seine Absicht, so enthielt ihre
Verwirklichung das ausdrückliche Eingeständnis des Miß¬
erfolges der Offensive vor Arras, mußte aber gleichzeitig
ein Auslebei der Gesechtshandlungauf diese Kriegsschau¬
plätze mit sich bringen, und zwar zu dem naheliegenden
Zwecke, dort Kräfte festzuhallen, die dem Gegner am
Whtschaetebogen hindert ch sein konnten.

To gewann das Kampsfeld in der ersten Iunkwoche
vor Anas ein bewegteres Aussehen: Beiderseits rege Er-
kundungstätigkeit allgemeine Zunahme des Störungs- und
Vernichtungsfeuers, die beim Gegner zu Aufwand von viel
Gas- und Rauchmuniiion führte, dazwischen einzelne grö¬
ßere Unternehmungen seitens der Engländer.

Eckundungsstöße umfangreicherer feindlicher Abteilun¬
gen wurden in der Zeit vom 31. Mai bis 4. Juni bet
Loos, Lens, am Souchez-Bach, bei Monchy, Cherisy und
Fontaine unter zum Teil bedeutenden Verlusten für den
Gegner abgewehrt.

Der 5. Juni brachte uns noch einmal schwere Kämpfe.
Abends 9 Uhr 15 griff der Gegner nach mächtigem
Trommelfeuer dir Front von Savrelle bis Roev; mit
mindestens2 Divisionen in tiefster Staffelung an.

Zwischen Gaorelle und Fampoux wurden die feind¬
lichen Angriffswellen von bayrischen Regimentern mit blu¬
tigen Köpfen heimgeschickt. Nur beim Bahnhof Roeu;
drangen sie in kleine Grabenstücke ein.

Der Zweck dieses auffallend starken Unternehmens,
das in den folgenden Tagen in einer für uns günstigen
Weise erledigt wurde, log aus der Hand. Es sollte unsere
Reserven aus dem Schlachtfeld« bet Arras binden, indes
in Flandern die Vorbereitungen für den neuen Ansturm
heranreiften.

Am 7. Juni ließ der Feind im Wyischaetebogen
seine Minen springen, ein neuer großer Angriff hatte be¬
gonnen. die Frühlingsschlacht vor Arras war beendet.

Ihr Ziel war für den Gegner die Einleitung der
Rückeroberung von Belgien und Nordsrankretch, ihr Er¬
folg, äußerlich gemessen ein Geländegewinn  von etlichen
zerschossenen Dorsstätten, im Vergleich zu ihrem Endzweck
ein Fehlschlag,  im Hinblick auf die erlittenen Verluste
eine schwere Niederlage.

Uns aber verblieben in erneuter Frische die Helle Zu¬
versicht aus den Sieg, das ungeschwächte Bertrauen aus
unsere unvergleichlichen Truppen und ihre Führer.

Wundschau.
In ungebrochener Kraft, friedensbereit, aber kampf¬

fähig und hoffnungsvoll, sind wir mit unseren Verbündeten
in das vierte Kriegsjahr eingetteten. Eine gute Ernte be¬
wahrt uns vor der schlimmsten Not. Das übrige wird die
Aufopferungsfähigkeitdes Volkes leisten. Auch in der
Zweiten Kammer sind dieser Tage wichtige Beschlüsse für
die Möglichkeit eines kräftigen Durchhaltens gefaßt worden.
Bon hoher staatsmännischer Warte aus gab in der Ersten
Kammer unser Ministerpräsident einen Ausblick auf die
Aufgaben der nächsten Zeit. Wenn Reden und Parla-
mentsbeschlüfse begangene Fehler auch nicht wieder gut¬
machen, so doch ihre Wiederholung nach Möglichkeit ver¬
meiden können, dann hat der württembergische Landtag in
feiner nun schon in die fünfte Woche hinetnoehenden Ta¬
gung das Seinige getan. Er hofft dieses Werk in der
nächsten Woche vollends zu Ende zu führen. Bald ist auch
der Besuch des neuen Reichskanzlers in Stuttgart zu er¬
warten, der zunächst in München und Dresden sich den
Bundesfürsten oorgestellt und dann die Absicht hat, erst
einmal in Wien persönliche Fühlung mit dem Kaiser und
der Regierung zu nehmen.

Die Krtegsereignifse waren uus beim Uebergang in
da» neue Kampsjahr auf allen Fronten günstig. Im Osten
ist Galizien fast ganz, die Bukowina ungefähr zur Hälfte
für die österreichische Krone zmückerobert. In einer Front-
breite von nicht weniger als 350 km stoßen unsere Heer«
gegen die Russen vor. Tarnopol, Stanislau, Kolomea,
und demnächst wohl auch Ezernowitz sind die Marksteine
dieser Siege. Der Kaiser ist selbst nach dem Osten geeilt
und hat die Truppen bis in der vordersten Front ange-
fenert und die Tapfersten der Tapferen belohnt. Im We¬
sten hat nach einer wochenlangen Artillerieschlacht, die alles
bisher Geleistete in den Schatten stellt, der neue englische
Entschridungrkamps in Flandern begonnen. Wir vertrauen
auf Hindenburg und seine Armeen und wissen, daß der
Gegner, wenn er auch wieder einige Kilometer Boden
gutmach«, nicht dmchdringr. Gegenüber den Franzosen be¬
finden wir uns sogar selbst im Angriff. Der Unterseeboots¬
krieg hat mit seinen Ergebnissen die 5. Million Tonnen
nunmehr übe sch:itten. Auch die Verluste der Feinde an
Kriegsschiffen nehmen beständig zu. Sie haben in drei
Kriegsjahren 265 Einheiten mit etwa 940 000 Tonnen
verloren, davon England allein 166 mit 170000 Tonnen.
Das ist eine ungeheure Flotte. Nicht minder erfolgreich
waren wir in den Lustkämpfen, denn wir haben den Fein¬
den seit Kriege beginn 2298 Flugzeuge abgefchofsen und
selbst nur 683 eingebüßt.

An diesen Tatsachen vermögen alle Reden von Lloyd
George und Bolsour. alle amerikanischen Prahlhansereien
und alle Konferenzen in Paris nichts abzuhandeln. Wer
noch irgendeinen Zweifel über die wahren Kriegsziele der
Feinde hatte, konnte in dm letzten acht Tagen eine neue
Brstäiizung ihrer schnödenE oberungsgter erhalten, beson¬
ders durch dir Enthüllungend.s deutschen Reichskanzlers
über die geheimen Abmachungen zwischen Rußland und
Frankreich. Das Recht ist auf unserer Seite: Gott wird
uns auch den Sieg schenke«.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

Grifk» Hasstqmtriirr. 2. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfelde in Flandern kam es erst nach-
mittags wieder zu heftigen Artilleriekämpfen.

Bet Laughemark bis zur Lys lag mehrstündiges
Trommelfeuer aus unseren Linien, ehe der Feind gegen
Abend zu neuen starken Angriffe:: aus dieser Front einsetzte.

Es entspannen sich wieder schwere Kämpfe in denen
die vom Gegner ins Feuer geführten Divisionen überall
zurückgeschlagen, mehrfach auch unsere Kampflinien bei er¬
folgreichen Gegenstöße ooroerlegt wurden.

An keiner Sülle gewann der Feind Vorteile. Da¬
gegen büßte er in unserem ungeschwächten Abwehrfeuer
viel Blut, durch unsere Gegenangriffe an Einbruchsstellen
auch mehrere hundert Gefangene ein.

Nach ruhiger Nacht früh morgens südlich von Wyt-
schaete erneut vorbrechende englische Angriffe find gleichfalls
verlustreich gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin-des-Dames wiederholten die Franzosen

ihre erfolglosen Anläufe gegen die von uns südlich von
Filain und südöstlich von Cerny gewonnenen Höhenstellun¬
gen. Während des Tages und in der Nacht stießen sie
bis zu fünfmal gegen unsere Linien vor; stets wurden sie
von unseren bewährten Kampftruppen abgewiesen.

Auch auf dem Westufer der Maas führte der Feind
abends einen vergeblichen Gegenstoß zur Wiedereroberung
der ihm entrissenen Stellungen.

Die Gesangenenzahl aus den gestrigen erfolgreichen
Kämpfen an denen außer badische auch hanooerische und
oldenburgische Truppen rühmlich Anteil haben, hat sich aus
über 750 Mann erhöht.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarschalls

Priuz Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalodersts

v. Böhm -Ermolli.
Im Winkel zwischen Zbrucz und Dnjestr wurden

russische Nachhuten bei Wyzoda an der Straße nach Ehotin
geworfen.

Nördlich von Ezernowitz nähern sich unsere Divisionen
auch südlich des Dnjestrs der russischen Grenze.

Front des Geueralobersts Erzherzog Joseph.
Die russische Karpathensront ist jetzt zwischen Pruth

und den Süsosthängen des Kolomeagedtr-es tm Weichen.
Deutsche und österreichisch-ungarische Divisionen drängen

dem Feinde, der vielfach hartnäckigen Widerstand leistet,
nach. Wir stehen vor Kimpolung.

Zwischen Oitoz und Tasinutal setzted:r Feind auch
gestern starke Kräfte ein, um den Mgr. Eastnului zu gewinnen.

Mehrere nach heftigem Feuer erfolgte Angriffe schei¬
terten an der Standhaftigkeit der Verteidiger.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorfs.

Umgang an den deutsche« Fronten.
Berlin, 1. Aug WTB.

Die Schlacht i« Flandern.
Der große Angriff der Westmächi« in Flandern erstreckt

sich von Noordschoote bis an die LyZ. Den Nordflügel
hatten die Franzosen übernommen, die hier kürzlich die
Belgier ablösten, lieber die Trichterfelder der Abwehrzone
vordringend, gelangten die Franzosen über die Straße
Lizerne-Dixmuiden bi» in das Dorf Bixschoote, das im
Gegenangriff wieder genommen wurde. Erst starke fran¬
zösische Kräfte, die am Abend des 31. Juli erneut gegen
da« Dorf oorgtngen, vermochten Bixschoote wieder in
französische Hand zu bringen. Die deutsche Linie umklam¬
mert den Ort im Osten und Norden. Den Hauptstoß
hatten die Engländer übernommen, die aus dem Raume
von Ypern und südlich in nordöstlicher Richtung vorzustoßen
versuchten. Die Engländer vermochten zwar die eingetrom-
mellen vordersten Stellungen zu überrennen, allein in der
Kampfzone des deutschen Berteidigungesystems traf sie mit
voller Wucht der deutsche Gegenstoß. Die Engländer
wurden aus Langhemart Und Saint Julien hinausgewvrsen
und bis hinter den Steen-Bach zurückgedrängt. Weiter
südlich vermochten die Engländer unbedeutenden Raumge¬
winn zu erzielen. Der Westrand des Herenthage-Walde«
wurde behauptet. Bon da ab bis Warneton läuft die
augenblickliche erste deutsche Linie teils noch ln der alten
vordersten Stellung, teils in dicht hinter ihr vorbereiteten
Linien. Auch starke Angriffe am Abend des 31. Juli
vom Herenthage.Wald bis an die Lys vermochten die
Sachlage nicht zu ändern. Nach blutigen Nahkämpfen
verblieb die deutsche Stellüng im Ganzen unverändert.

Eine Unterstützung des großen englischen Angriffs durch
die Franzosen ist bisher nur auf dem kurzen flandrischen
Frontabschnitt von Noordschoote bis Steenstraate erkennbar.

Das Bordriugeu im Osten.
Im Flußwinkel zwischen Zbrucz und Dnjestr ist die

Linie Zalesie—Mirinica erreicht. Bortruppen säuberten die
Höhen bet Saworow-Olchowiec. Zwischen Dnjestr und
Pruth konnte starker russischer Widerstand das Borrücken
der Verbündeten nicht aushalten. Die beherrschenden Höhen
südöstlich Costana wu den erstürmt. Auch beiderseits der
Pruth gab der bisherige zähe Widerstand der Russen dem
Drucke der Verbündeten nach. Im Karpathenbergland
erreichte der deuisch-österrrtchisch.ungarische Vormarsch die
Ortschaften Mega am Oderlauf des kleinen Sereht und
Paltin im Suczawaiale. Nördlich des oberen Putna-Tales
wurden starke Angriffe abgewtesen und die Höhen nördlich
Lepsa erstürmt. Die Beute der Verbündeten wächst bestän¬
dig. Unter anderem wurde viel rollendes Material, Loko¬
motiven und mit Kriegs- und technischem Gerät beladene
Eisenbahnwagenauf der Sirecke nach Ezernowitz erbeutet.

Der Seekrieg»
U-Bootserfolge.

Berlin, 1. Aug. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Nene U-Bootserfolge

auf dem Nördliche« Kriegsschauplatz: SS 000 Brut-
toregistertonne «. Unter den versenkten Schiffen befin¬
den sich die englischen Dampfer. Valetta" (5871 Tonnen),
oollbeladen aus dem Wege nach England. . Leang Choon"
(5807 Tonnen) mit Stückgut von Australien für die eng¬
lische Regierung, „Tastleton" (2395 Tonnen) mit Eisenerz
von Frankreich nach England und ein großer, oollbeiadener.
durch Zerstörer gesicherter Dampfer aus dem Wege nach
England.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der Luftkrieg.
Masseneiusatz englischer Fluggeschwader.

Berlin. 1. August. WTB.
In dem der flanderischen Offensive oorangegangenen

und sie begleitenden Lustkvmps setzten die Engländer alles
daran, durch Masseneinfatz ihrer Fluggeschwader ohne
Rücksicht auf Verluste die Ueberlegenhett in der Lust zu
erringen. In großen Höhen suchr dir englischen Ge¬
schwader sich in geschloffenen starken Verbänden, gleichsam
Igel bildend, über den deutschen Linien und Abschnitten
des Hintergeländes zu halten. Infolge der starken Be¬
schießung und der Angriffe der deutschen Albatrosslieger,
denen es immer wieder gelingt, einzelne Gegner vom Gros
abzujagen und herunterzuschießen. sind dir englischen Flug-
zrugverluste entsprechend hoch. An einem einzigen Tage
wurden 28 englische Flieger abgeschossen, an einem anderen
vernichtete eine deutsche Jagdstaffel ein ganzes feindliches
Geschwader. Dis eigenen Verluste an Fliegern und Flug¬
zeugen halten sich in mäßigen Grenzen.

Kleine Kriegsnachrichten.
Schwede« a« der Reihe.

Berlin, 2. August. WTB.
Der „Tägl. Rundschau" wird aus Stockholm gemel¬

det: Bezüglich der russischen Grenzsperre hegt man die An¬
schauung, daß die Entente die wirtschaftliche und politische
Notlage Schwedens ausnutzen will, um Schweden durch
Drohungen zur Beteiligung am Kriege an Seite der Entente
zu zwingen. Wenn es sich hierbei auch bisher nur um
Vermutungen handelt, so sind sie doch nichto.hne weiteres
von der Hand zu weisen, besonders,das  Gerücht von
einem beabsichtigten englischen LanduWversuch in Norwe¬
gen immer mehr an Boden gewinnt.

Anzeichen einer «eue« italienische« Offensive.
in Zürich, 2. August. WTB.

Die schweizerischen Zeitungen schreiben von der ita¬
lischen Grenze, daß eine allgemeine Güter-, Post- und Be»
kehrssperrs an den Grenzübergängen die ersten Anzeichen
der kommenden italienischen Offensive darstellten. Auch
die Mailänder Blätter vom Dienstag bringen an erster
Stelle ein Petersburger Telegramm von dem Hilferuf der
provisorischen Regierung an die Alliierten, Rußland durch
die Offensive an allen Fronten zu retten.

Die Nenokdnnngen in Polen.
Warschau, 2. August. WTB.

Amtlich wird mltgeieilt: Wie bekannt fanden in den
letzten Tagen zwischen deutschen und österreichisch-ungarischen
Detegierten Verhandlungen über den vom provisorischen
Staalsrat gemachten Vorschlag betreffend die vorläufige
Reorgsnisatton der obersten polnischen Staatsbehörden statt-
Dir Verhandlungen führten zu voller UeberetnstimiMg
der Absichten Die vereinbarten Entwürfe wurden den
beiderseitigen Regierungen mttgeteilt. Hiernach ist zu er¬
warten, daß nächster Zeit ein bedeutender Schritt zum Aus¬
bau des polnischen Staates erfolgen wird.

Ribots Entgegnung.
Poris, 2. Aug. WTB.

Agence Haoas meldet: Die Erklärung, die Minister¬
präsident Ribot in der Kammer abgegeben hat, hat folgenden
Wortlaut: .

D«r deutsche Reichskanzler hat sich erlaubt, öffentlich
an die französische Regierung die Afforderung zu richten,
zu erklären, ob sie in der Geheimfitzung am 1. Juli oer
Kammer nicht von einem Geheimvertrag Kenntnis gcgeven



habe, der am Borabend der russischen Revolution abge¬
schlossen wurde und durch den sich der Zar verpflichtete,
unsere Ansprüche auf die deutschen Gebiete links vom Rhein
zu unterstützen. Die Erklärung des Kanzlers enthält indes
große Ungenauigkeiten und wirkliche Lügen bezüglich der
Rolle, die er Poincare zutetlt, daß dieser den Befehl gab,
den Vertrag ohne Wißen Briands zu unterzeichnen. Die
Kammern wissen, wie sich die Ereignisse abspielten. Infolge
seiner Unterhaltung mir dem Zaren erbat und erhielt Du-
mergue von Briand die Ermächtigung, Akt zu nehmen von
dem Versprechen des Zaren, unsere Forderung in Bezug
aus Elsaß-Lothringen, das uns gewaltsam entrissen worden
ist, zu unterstützen und uns sreie Hand zu lassen in der
Aufsuchung von Garantien gegen jeden neuen Angriff, nicht
durch Annexionen der linksrheinischen Gebiete,von Frank¬
reich, sondern dadurch, daß wir im Notfälle aus diesen
Gebieten einen selbständigen Staat machn, der uns sowie
Belgien aegen Einfälle von der anderen Rheinseire schützen
lallte. Wir haben niemals daran gedacht, das zu tun,
was Bismarck 1871 tat. Wir haben daher das Recht,
der Brhauptung des deutschen Kanzlers ein formelles De-
menti entgegenzusetzen. Der Kanzler kennt offensichtlich
den Text der Briese, die wir im Februar 1917 mitP ters-
bürg wechselten, und erlaubte sich, deren Sinn zu fälschen,
wie es der berühmteste seiner Borgänger mit de: Emser
Depesche getan hat. Wir werden an dem Tage, an dem
es die russische Regierung für gut halten wird, diese Briese
zu veröffentlichen, keinerlei Einwendung dagegen machen.
Andererseits hütete sich der deutsche Kanzlers natürlich wohl,
etwas von den Erklärungen zu sagen, die ich am 21. März
abgegeben habe, und durch die ich im Namen Frankreichs
jede Politik der Eroberungen und gewaltsamen Annexionen
zurückwies. Der deutsche Kanzler vergaß absichtlich die
Rede, die ich am 22. Mai in der Kammer hielt und in
der ich erklärte, daß wir bereit wären, in eine Unterhand¬
lung mit Rußland übe. die Kriegsziele einzutreten, und
büß, wenn das deutsche Volk, dem wir nicht das Recht
zu leben und sich zu entwickeln bestreiten, begreifen würde,
daß wir einen aus die Rechte der Völker gegründeten
Frieden wollen, der Friedensschluß dadurch für Deutsch¬
land erleichtert würde. Er überging mit Stillschweigen die
Tagesordnung, die nach der Geheimsitzung vom 1. bis 5.
Fuli einstimmig angenommen wurde. Als ich diese Tages¬
ordnung unterstützte, sagte ich, daß wir nicht eine Politik
der Eroberung oder der Unterwerfung erfolgen. Das liegt
nicht in der französischen Politik, aber das könnte die Po¬
litik sein, deren gesamte Anfälle und deren verderblichen
Schlag wir auszuhalten hatten. Ja wir seufzten unter dem
Druck dieser Politik 25 Jahre und die Vergeltung, die
wir heute nehmen wollen, ist nicht eine Vergeltung der
Unterdrückung. Es ist eine Vergeltung, die darin besteht.
Ae Ideen von Gerechtigkeit. Freiheit und Gleichgewicht,
wie Frankreich sie hat, ins Völkerrecht umzusetzen. Lassen
wir uns nicht täuschen durch Formeln. Wir kennen ihre
Absichten gut. Sie möchten die Demokratie der Welt ver¬
wirren, die sie glauben machen wollen, daß wir Leute sind,
die Eroberungen suchen. Nein, wir suchen Recht und Ge-
rechtigkeit. Wir wollen diese Provinzen wieder nehmen,
die niemals aufgehSret haben, französisch zu sein. Sie waren
es durch ihren Wille,n denn sie haben sich Frankreich gegeben.
Im Verlaus der französischen Revolution von 1790 kamen
sie zum Föderatlonssrst und erklärten Frankreich ihren
Beitritt und seitdem lebten sie ein französisches Leben und
waren ein Teil Frankreich», und als sie uns entrissen
wurden. ;fühlten wir alle, daß diesem edlen Frankreich etwas
fehlte. Sie müssen zu Frankreich zurückkommen, weil sie
zu Hm gehören, weil sie nicht zu denen gehören, die sie nicht,
wie wir es getan Haben, durch Ueberredung nahmen, son¬
dern durch GewalWtzurch das harte Recht des Krieges,
das wir verschmähen. Wir wollen nicht diese gewaltsamen
Annexionen. Wir wollen einfach die Zurückerstattung dessen,
was uns gehört. Ribot erinnerte dann an die Worte der
Tagesordnung, die die Kammer als Folge der Geheim-
sitzung vom 1. bis IS. Juli annahm und sagte weiter:
Man wagt jetzt der Welt zu sagen, daß wir Annexionen
wollen. Das ist ein zu plumpes Manöver, als daß jemand
sich dadurch täuschen ließe, am wenigsten die demokratischen
Massen des russischen Volkes, die man vergebensron ihren
Verbündeten zu trennen sucht, indem man sie über die
wahren Gefühle der französischen Demokratie täuscht. Was
will der Kanzler? Er sucht die Schwierigkeiten zu ver¬
bergen, die er empfindet, um die Kriegsziele Deutschlands
Wzusetzen und die Bedingungen, unter denen er Frieden
«achen würde. Er sucht besonders die Aufmerksamkeit
»on der schrecklichen Verantwortung abzuwälzen, die auf
dem Gewissen des deutschen Kaisers und seiner Ratgeber
«astet. Am Tage nach der Veröffentlichung der Beschlüsse,
die in einer am 5. Juli in Potsdam avgehaltenen Beratung
zesaßt worden waren, wo alle Konsequenzen des an Ser-
vten abzusendenden Ultimatums ins Auge gefaßt wurden,
«me» Ultimatum«, au« dem der Krieg entstehen mußte, am
Lage nach der Veröffentlichung versucht der Kanzler diese
Ablenkung. Es ist eine gewisse Unverschämtheit, wenn
man eine derartige Verantwortung hat, Rechenschaft über
"Are Absichten zu verlangen. Ohnehin wenden wir uns
nicht an Deutschland, sondern an alle diejenigen, die als
^ "gen oder Mitwtrkende dieses Kampfes, den wir seit
drei Jahren aushalten. wissen, daß im Grunde der Seele
« ^l»iZ6fischen Volkes eine tiefe Anhänglichkeit an die
Grundsätze der Gerkchtigkeit, an die Achtung vor dem
Völkerrecht und ich kann es sagen, aus die Gefahr hin,
von unseren Feinden nicht verstanden zu werden, an wahre
Großmut lebt.

*

WTB schreibt zu dieser Entgegnung. Der französische
Ministerpräsident mußte sich nunmehr doch dazu entschließen,

sich Über die Gehelmabmachungen zu äußern, die zwischen
der poincaristischen und der zaristischen Regierung über deut-
sches Land abgeschlossen worden find. Herr Ribot geht
um d'e Aktenstücke, d-ren baldige Veröffentlichung er be«
reits vor Monaten versprochen hatte, noch immer vorsichtig
herum, aber er kann nicht umhin, zuzugeben, daß die ge¬
heimen Abmachungen Frankreich die Unterstützung seiner
Begierden auf Elsaß-Lothringen und die übrigen links¬
rheinischen Gebiete Deutschlands zugesichert haben. Daß
unser rheinisches Land nicht gänzlich annektiert werden soll,
sondern, soweit es Frankreich paßt, nur zu einem französi¬
schen Pufferstaat werden soll, nehmen wir zur Kenntnis.
Zum erstenmal« wird also von der Tribüne der französischen
Kammer eingestanden, wie weit die französischen in Ver-
trägen formulierten Wünsche reichen. Mit keinem Worte
ist Herr Ribot von diesen Plänen der Zerstückelung und
Besetzung Deutschlands abgerückt und doch glaubt er den
Mitteilungen des Reichskanzlers ein formeller Dementi
entgegenzusetzen. Danach muß man ermessen, was die
Worte eines französischen Ministerpräsidentenwert sind.
Herr Ribot kommt in seiner Rede auch auf die falschen
Behauptungen über den Kronrat vom5. Juli zurück. Wir
haben diese Legende bereits gestern zerstört. Es ist nichts
Wahres an dieser Geschichte, mit der Herr Ribot vergebens
von seinem geheimen Raubvertrage abzulenken versucht.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 3. August 1S17.

— Gewichtserhöhung der Reichsreisebrot-
«arke «. Vom 16. August ab wird die bisher auf Reichs-
reisebrotmarken für den Kopf und Tag gegebene Gebäck¬
menge von 200 Gramm aus eine Höchstmenge von 250
Gramm erhöht werden. Es dürfen daher vom genannten
Zeitpunkt ab für jeden Reisetag statt der bisherigen vier
fortan fünf Reichsreisebrotmarken, die je einen auf 40
Gramm und je einen auf 10 Gramm Gebäck lautenden
Abschnitt enthalten, ausgehändigt werden.

- Staatslotterie : Die 10. Preußisch-Süddeutsche
Klaffenlotterie bringt die 2. Klaffe mit 10000 Gewinnen
von zusammen1 Million 340192 Mark am 14. und
15. August 1917 zur Ziehung. Neue Spieler können stets
beitreten.

Wildberg , 2. Aug. (Eingesandt.) Zum 3. Mal
schon hat sich in den gastlichen Mauern Wildbergs aus
der alten Reichsstadt Eßlingen eine Ferienkolonie einge¬
funden. Ein geradezu idealer Platz steht den Kindern dort
zur Verfügung: das früher Reinhardt'sche Anwesen, mit
großer Baumwiese unmittelbar an der Nagold gelegen, von
einem Etzlinger Freund der Jugend erworben und für
Ferienfahrten bereit gestellt, dient als Aufenthaltsort und
bietet prächtige Gelegenheit zum Baden und Tummeln.
Seit 26. Juli ds. Is . haben sich nun wieder ca. 50 Kna¬
ben eingefunden, die unter Leitung des Sekretärs des Christ¬
lichen Vereins Junger Männer Eßlingen die Freuden eines
Fertenfahrtlebens genießen dürfen. Zum Unterschied von
den beiden letzijährigen Touren, die von der Leitung des
Bidelkränzchens unter Schülern höh. Lehranstalten veranstaltet
wurden, sind es diesmal lauter Kinder ausmarmarschierter.
sowiez. T. gefallener Kriegsteilnehmer, denen durch Stiftun¬
gen Eßltnger Fabrikanten die Teilnahme ermöglicht wurde.
Weiter— und das spielt in diesen Togen eine wichtige
Rolle — hat der Kommunaloerband Eßlingen  in Be¬
rücksichtigung des gemeinnützigen Zwecks die wichtigsten
Lebensmittel, vor allem Brot, in ausreichender Menge zur
Verfügung gestellt, so daß auch nach dieser Sette aufs
Beste für das Wohl der Kinder gesorgt wurde und die
Leitung der Ferientour nicht in den Verdacht zu kommen
braucht, di« Lebensmittel des Kommunaloerbands Nagold
oder der Stadt Wildberg  zu kürzen. Es ist eine
Freude den 11—14jährigen Knaben, denen nach Verlaus
von 15 Tagen ca. 50 Mädchen aus denselben Verhält¬
nissen folgen sollen, bei ihrem Leben und Treiben zuzu-
fchauen und zusehen. wie die Schwarzwaldlust deren Wan-
gen rötet und den ganzen Menschen erquickt. Sind erst
einmal die Kriegswehen vorüber, dann wird sich solch ein
Ferienheim noch ganz ander» ausnützeu lasten, dann wird
es auch möglich sein, daß durch solche Ferienfahrten und
da« damit zusammenhängende Bekanntwerden eines Ortes
wie Wildberg für besten Bewohner, besonders die Ge¬
schäftsleute, erheblich?! Nutzen absällt.

ArrS dem übrige « Württemberg.
König Wilhelm an seine Schwabe».

p Stuttgart, 1. Aug.
Der König hat an seine Truppen folgenden Erlaß

gerichtet:
Kameraden! Drei Jahre sind es. daß Ihr in treuer

Waffenbrüderschaft mit allen deutschen Stämmen gegen eins
Welt von Feinden unsere Heimat verteidigt. In Ost und
West seid Ihr siegreich bis weit in Feindesland vorge¬
drungen und an Euerem trotzigen Heldenmut sind alle An¬
griffe ze-schellt. Kein Trommelfeuer, keine Anstrengungen
und Entbehrungen, so hart sie auch gewesen sein mögen,
haben Euere Kraft gelähmt, und freudig, wie Ihr einst
hinausgezogen seid, ficht Ihr auch heute noch im Kampfe,
unerschüttert in Euerem Siegerwillen.

Und auch Ihr Kameraden, denen es nicht vergönnt
ist, am Feinde zu stehen, die Ihr in aufopfernder Tätigkeit
in der Heimat zurückgehalten seid, habt es ausgezeichnet
verstanden, durch unermüdliche Sorge um die Ausbildung
des Nachersatzes. wie um die Sicherstellung des Kriegs¬

materials die Waffe scharf zu «halten, deren die Front
bedarf.

Laßt mich Euch allen von ganzem Herzen
danken  für das. was Ihr geleistet Hab», und laßt mich
Euch sagen, wie stolz ich täglich von neuem
auf meine Schwaben bin.

Mit tiefer Wehmut erinnere ich mich derer, die bis in
den Tod getreu als Helden starben, mit innigem Mitgefühl
gedenke ich Ihrer Hinterbliebenen,  wie auch aller,
die Gesundheit und Lebenskraft dem Vaterland zum Opfer
gebracht haben.

Möge die Zeit nicht mehr ferne sein, der es Vorbehal¬
ten ist, die Wunden zu heilen, die der Krieg geschlagen
hat, der Tag, an dem der Friede, welchen ihr erkämpfen
werdet, unserem teurem Vaterland den Weg zu neuem
Ausschwunz und Gedeihen erschließt.

Bis dahin haltet aus wie bisher  und
bleibt, wie ihr in den verflossenen drei Jahren gewesen seid,
dann mag der Feind so stark sein , wie er
will,  den Steg wird er uns nicht zu entreißen vermögen.

Wilhelm.
r Freudenstadt . Im Amtsblatt in Freudenstadl ist

folgende oberamtliche Bekanntmachung zu lesen: Unbefug¬
ter Lebensmittelauskaus. Der Frau Dr. Elise Marx von
Frankfurt a. M., zurzeit Hotel Deutscher Katserhof. dort,
ist wegen unbefugten Lebensmiltelaufkaufs, begangen am 10.
Juni ds. Is . der Aufenthalt im Oberamtsbezirk auf Kriegs¬
dauer untersagt worden.

— Unterjettinge «. (Berichtigung.) In dem in
Nr. 177 beschriebenen Artikel muß es bei Gesamt-Enischä-
digungssumme nicht 1700, sondern17 000 Mk. heißen.

^ Unterjettinge ». Da >̂am letzten Sonntag nieder¬
gegangene Gewitter hat unsere Feldmarkung zum 2. Mal
verhagelt und zwar diesmal hauptsächlich das Haberfeld.

Letzte Rachrichte «.
«amtliche SLS.

Kaiserliche Auszeichnung an Generalfeldmarsch all
von Hindenbnrg.

Berlin , 2. Aug. WTB. Drahtb. Amtlich wird
mitgeteilt: Seine Majestät der Kaiser sandte an General-
feldmarschall von Hindenburg folgendes Telegramm:

Es ist mir ein Herzensbedürfnis Ihnen, mein lieber
Feldmarschall, am Schluß des dritten Jahres dieses ge¬
waltigen aller Kriege ln dem Tle fortgesetzt mit glänzen¬
der Feldherrnkunst der Uebermacht der Feinde getrotzt und
und unseren Heeren den Weg zum Steg gebahnt haben,
von neuem meinen nie erlöschenden kaiserlichen Dank aus¬
zudrücken, indem ich Ihnen hierdurch das Kreuz und den
Stern der Großkomture meines königlichen Hausordens
von Hohenzollern mit Schwertern verleihe. Die Ordens-
abzeichen werden Ihnen unmittelbar zugehen.

. WilhelmI. k.
Der Rückzug der russischen Armee.

Berlin , 3. Aug. Drahtb. Der Kriegsberichterstatter
der „Nationlzeitung" melde» von der Ostfront, daß V,
der gesamten russischen Armee sich aus dem Rückzug be¬
finde. (in .)

Inr Offensive in Flandern.
Bafel , 3. August. Drahtb. „Daily Chronicle* mel¬

den am Mittwoch, der Kampf um die flanbris ne Küste
habe auf der englischen Front begonnen. Das Ergebnis
wird sich erst nach2 bis 3 Wochen zeigen, denn erst dann
werde die Offensive ihren Höhepunkt erreichen. Die Kämpfe
müßten den Beweis erbringen, daß England aus demFest-
lande den Krieg gewinnen könne, (dr.)
8S °/o der englischen Feldarmee an der flandrische«

Front.
Genf , 3. Aug. Drahtb. Schweizer Blätter melden

von der französischen Grenze: In den letzten drei Wochen
seien eine Viertel Million neuer englischer Truppen in
Frankreich eingetroffen. Nach den Berichten des Mailän-
der „Secolo" aus Paris sollen sich 85°/o der ganzen eng¬
lischen Feldarmee an der flandrischen Küste befinden, (dr.)

Die Ankündigung der sranzöfische» Offensive.
Gens, 3. August. Drahtb. Aus Paris wird ge-

meldet: Der neue Kriegsminister hat sich mit den Mtli-
tärbevollmächttgten der befreundeten Staaten am Mittwoch
an die Front begeben. Man erblicke hierin die Ankün¬
digung der bevorstehenden französischen Offensive. (Kr.)

Wechsel im Oberbefehl des russische« HeereS.
Petersburg , 2. Aug. WTB. Drahtb. Reuter meldet:

Brusstlow hat der provisorischen Regierung seine Entlastung
augebotrn. Kornilow wurde zum Oberbefehlshaber üb«
die russische Armee ernannt. Tschnemisow, der bisher die
8. Armee beschltgte, wird Oberbefehlshaber an der Süd-
Westfront. _

Die Kriegslage am Abend des 2. August.
Berlin , 2.August. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt

In Flandern bei Regen wechselnd heftiger Feuer¬
kampf.

Im Oste« Kampferfolge am Pruth und Sereth,
sowie im Suczawa-, Moldawa-, und Bistricz-Tal.

Familiennachrichten.
AnSwärtig«

Gestorben:  Katharine Rrntschler, geb. Kolmbach, 6S Jahre
alt, Heselbronn: Adolf Diedold, Postunterbeamter, S8 Jahre alt, Rot¬
enburg: Ester Lutz. zeb. Finkbohner, all Hirschwirts Witwe, 66 Jahre

l '
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alt, Schopsloch; Karl Köhler, Nagelschmiedmeister. 76 Jahre alt. Freu¬
denstadt: Frau Oberamtsrichter Lägeler peb. Dounzt 80 Jahre alt,
Leonberg: Iohumes Bäuerle, Anwalt, 55 Fahre alt, Schönmünz-
Zwickgabel: Luise Rauschenberger, 8 Jahre alt.Eutingertalhos: Aqate
Seid geb. Gaiser, 75 Jahre alt, Obertal: Friedrich Dürr, Schultheitz,
66 Jahre alt, Kapsenhardt: Franz Josef Ulmer, Werkzeugmacher, 50
Jahre alt, Rottenburg.

Im Felde gestorben: Stabsapotheker, d. Res. Dr: Paul Dlnkel-
acker, 36 Jahre alt, Tübingen.
Mutmaßl. Wetter am Samstag m»d Sonntag.

Wechselnd drwölkt und aufheiternd, tm allgemeinen aber
Kacken.

Für dtk SchrUllettun» verantwortlich tk. O. Brau », Aasold.
Dru>7 >!. Rcrlaa der » . W. Zaiser 'schen Buchdruckeret ttkarl Aatleri Naaold

* Amtliches
Höchstpreise für Gemüse «nd Obst.

Bon der bei der Landesoersorgungsstellr gebildeten Preis¬
dommisston sind die nachstehenden Erzeugerhöchstpreise, von
der Landesversorgungsstelle selbst die jeweils beigesetzten
Groß- und Kleinhandelspreise festgesetzt worden. Hiernach
gelten im württ. hohenz. Bersorgungsgebiet folgende Höchst¬
preise:

Gemüse  Erzeugerhöchstpre!
für das Vg

Pfg-
Grbsen 21
Bohnen:

Stangenbohnen 26V?
Buschbohnen 25Va
Wachs- und Perlbohnen 31
Pusf(Sau)Bohnen 18

Längliche Karotten(lange und halblange
gelbe Rüden) ad 1. August 14

Runde kleine Karotten ab 1. August 22
Frühwirsing 14
Frühweißdohl ab 1. August 9
Kohlrabi ad 1. August 12
Tomaten 45
Irühzwtebel 20
Gurke»

Essig-Gurken, 4—7 cm lang, 100 Stück 80—100 Pfg.
Salzgurken, nicht unter8 cm lang. 1 Stück 2—6 Pfg.

Obst Erzeuger- Groß- Klein-
Handelshöchstprek;

sür das Vs
Pfg- Pfg. Pfg-

Reineclauden, große, grüne 30 35 40
Pflaumen 25 30 35
Mirabellen 40 45 50
Preißelderren 39 48 54
Johannisbeeren: rote und weiße 27 31 35

schwarze 35 41 46

22 25,5 30
15 17,5 22
50 57,5 65
28 35 42

Stachelbeeren: reise
unreife

Himbeeren
Heidelbeeren

Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen, daß sich die
Preise für Reineclauden nur für die großen grünen Früchts
verstehen.

Der Großhandelspreis schließt die gesamten Aufkaufs¬
und Beförderungskosten bis zum Derbrauchsort, sowie die
Kosten des Verkaufs an den Kleinhändler ein.

(Uebernimmt also z. B. der Großhändler
Verteilung an dis Kleinhändler, sondern liefert
Zwischenhändler, der diese Verteilung besorgt,
Großhandelspreis entsprechend zu ermäßigen.)

Bruchpftnnige, die sich bei Berechnung des Kaufpreises
ergeben, dürfen auf den nächsten vollen Betrag ausgerundel
werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Preisfestsetzungen sind
strafbar.

Nagold, den2. Aug. 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel  A .-B.

nicht die
an einen
so ist der

A . Hberarrrt Fkergokd.
Bekanntmachung betr. Wegfall der Fleischzulage

und Erhöhung der Mehlmenge.
Die seit 16. April 1917 durch die ausgegebenen Zulage-

bezw. Zuschußkalten gewährte Fleischzulaae von 250 Gramm
für Kopf und Woche (125 Gramm fii: Kinder) kommt
laut Bekanntmachung des K. Ministerium« des Innern
vom 28. Juli 1917 (Staats anzeiger Nr. 176) mit dem
12 . Augnst 1S1V in Wegfall. Damit entfallen auch
dis zur Verbilligung dieser Zulage gewährten Zuschüsse.

Nach dem 12. August darf gegen diese Fleischzulogs-
oder Fleischzuschußmarken keinerlei Fleisch verlangt oder
verabfolgt werden, auch dürfen nach dem 12. August an-
genommene Zuschußmarken nicht verrechnet werden. Die
Zuschußmarken sind von den in Betracht kommenden Ge¬
werbetreibenden am IS . Augnst an die vom Kommunal¬
oerband bestimmten Abrechnungsstellen(Gemeindepslegen)
abzugeben. Nachträglich eingereichte Fleischzuschußkarten
dürfen von den Abrechnungsstellen nicht mehr ersetzt werden.
Doch genügt rechtzeitige Aufgabe zur Post zwecks Be¬
förderung an die Abrechnungsstellen.

Anstelle der wegsallenden Fleischzulage wird vom 13.
August 1917 ab eine um 50 Gramm für Kopf und Tag
erhöhte Mehlmenge gewährt. Für den Monat August be¬
trägt die Erhöhung für 19 Tage (vom 13. bis 31. August)
im ganzen 950 Brumm Mehl. Zum Bezug dieses Mehle«
dienen die der Augustbrolkarte angehängten Äushtlssmarken
11 und III Die AushMmarke Ü berechtigt ab 13.
August zum Bezug von 750 Gramm Mehl oder 1000

Gramm Brot, die Aushilfsmarke III zum Bezug von 200
Gramm Mehl.

Schwerstarbeiter erhalten neben der gesetzlichen Fleisch,
menge eine Zulage von wöchentlich 100 Gramm, Schwer¬
arbeiter eins Zulage von 50Lfrischfleisch mit eingewachjenen
Knochen auf Kops und Woche. An der Höhe der Mehl-
zutage für Schwelst- und Schwerarbeiter wird zunächst
nichts geändert. ^

Die Herren Ortsoorsteher werden ersucht diesen orts
üblicher Weise in den Gemeinden bekannt zu machen.

Nagold, den 2. August 1917.
Amtmann Stroppel  A .-B.

Agr . HßMÄtttt Nagold.
Höchstpreise für Rindvieh «nd Viehanfbriugnug.

Wie aus der Bekanntmachung in Nr. 175 des Te-
sevschasters hervor geht, sind durch Verfügung der Fleisch,
oersorgungsstelle die Höchstpreise für Rindvieh herabgesetzt
worden, aber weniger als in Norddeutschland, so daß nun¬
mehr in Württimbsrg höhere Rindviehpreise als in Nord¬
deutschland gelten. Der Lebendgewichtshandel ist eingeführt
und der Ueberhaupikauf verbotcn worden. Das Oderamt
erwartet, daß sowohl die Landwirte als die Metzger die
neuen Höchstpreise einhalten. Dis Beachtung derselben liegt
im Interesse beider Teile. Wenn die Landwirte mit dem
Dikhoerkous zurückhalten und infolgedessen die für die Ver¬
sorgung der Bevölkerung des Bezirks und der im Felde
stehenden Truppen erforderlichen Biehmengen nicht aufge¬
bracht werden können, muß das Oberamt zur Umlage der
auszubringenden Biehmengen und Zwangsenteignungschrei¬
ten. Die Zwangsenteignungläßt sich ohne harte Eingriffe
in den Betrieb des einzelnen Landwirts nicht durchführen.
Es handelt olso jeder nur In stimm Nutzen, wenn er sein
schlachtreifes Bieh ohne Weigerung abgibt. Die Metzger
können bet Nichteinhaltung der Höchstpreise aus höhere
Fleischpreise nicht rechnen. Bei der Zwangsumlage können
sie rhr Bieh nicht nach eigener Wahl sich beschaffen, son¬
dern müssen nehmen, was ihnen von den Beauftragten zu-
geteilt wird.

Uederschreitungen der Höchstpreise werden unnachsicht-
lich verfolgt werden.

Die Herren Ortsvorsteher wollen dies den Land¬
wirten und Metzgern zur Kenntnis bringen und sie ermah¬
nen, in gemeinsamer Befolgung der gesetzlichen Borschriften
in ihrem Teil zu einer geordneten Fleischversorgung der
Bevölkerung und der Truppen beizuttagen.

Die Landjägsrmannschast und Lie Polizeibediensteten
werden angewiesen, jede Zuwiderhandlunggegen dis Höchst¬
preise unabsichtlich zu verfolgen und zur Anzeige zu bringen.

Nagold, den 2. August 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel A^D.

ZrMUMWle MM.
Lsr neue Kurs

beginnt Nontsg , den 17 . Leptbr.
Anmeldungen hiezu werden entgegengenommen

1)  von den beide» Lehrerinnen:
L. für Hand - und Maschinennähe « mit Nebenfächern—

Fräulein Klara Mayer,
d. für Kleidernähe« mit Nebenfächern— Fräulein Maria

Drautz;
2)  von oerG . W . Zaiser sche, Bnchhandlnng.

Der Schulvorstand:
Nagold, den 2. August 1917 Reallehrer Bodamer.

Verlaufen
schwarzweißes Kätzchen
mit rotem Band. Gegen Belohnung
abzugeben an die Geschäftsstelled.Bl.

Feldpostschachteln
in allen Größen, auch5 und 10 Psd.
Schachteln, billigst bei
G.W.Zaiser,VuWlg.,Nagold.

tzertmet»er MN! >

Umsonst und portofrei erhält jedermann das Büchlein
des Herrn Pfarrer  Jos . Schmidt über die Berwen-
dnng von Ratnrmitteln bei

Bettnässen
Durchfall
Magenbeschrverden
Rheumatismus
Hämorrhoiden
Verdorbenem Blut

Nervenleiden
Wassersucht
Bleichsucht
Derstopsung
Wasserbeschwerden

Das Büchlein ist ein brauchbarer Ratgeber in der Familie.
Schreiben Sie an die Krenzberg -Apotheke in Wendel¬

stein b. Nbg. Nr. 512 H..

'S.

Kösemrke Nr. 2
Kommt zur Einlösung vom Freitag
den 3. ds. Mts. ab bei

Berg H» Schmid, Brintzin-
ger, Heller.
Wert der Marke 100 § zum

Preise von 16 ^ (nicht 20 H).
Gültigkeitsdauer bis8.Aug. 1917.

Bekanntmachung.
Wegen Vornahme von Arbeiten an unserem

Hochspannungsnetz find die Leitungen am Sonn¬
tag , den 5. ds . Mts . von morgens 7 Ahr dis
abends 6 Ahr adgeschaltet.

Nagold, den 1. August 1917.
Stadtsch.-Amt: Maier.

Mlhell gesucht.
Gemeindeverband Elektrizitätswerk

Teinach-Station

Suche für kleinen Haushalt ein
tüchtiges, an selbständiges Arbeiten
gewöhntes

Alleinmädchen,
welches gut bürgerlich kochen kann,
nicht unter 19 Jahren.

Zu erfragen bei der Geschäfts¬
stelled. Bl.

Nagold.

Schöne Rettich
und

Gurken

Oescheldronn.
6 Stück

MWHle «,
worunter einige von mehr¬
mals prämierten Zucht¬
stuten  adstammend » hat
im Auftrag zu verkaufen

Eitelbutz b. Rathaus.

«HL'

hat abzugeben MlÜhM RUUs.
BSsingen.

Berkauss, weil überzählig, eine
junge, starke, neumelkige

GiMUngkn.
Einen guterhaltenen

Leiter- MWAS.

Wagen
samt Truhe hat zu verkaufen.

Jakob Maier.
unter zweien dir Wahl. j

M . Schneider !
z „Rappen". :

Sendet Bücher
ins Felld:

Auf der Freibank im Schlacht-
Hans ist morgen Samstag»on
morgensV-8 Uhr ab

Wer>sleW zu Hute«,
das Pfund zu 1 ^ 70

Fleischkartenpslichiig zur Hälfte.
An eine Familie wird nicht mehr

als 2—3 Pfund abgegeben.
Ragold. 3. 8. 17.

Sladtsch.-Amtt
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